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, Übrigens __ _ 
L 

I Verhandlungen über 
Zukunft des Leipziger 
Semestertickets laufen 

forschung am Uni-Institut für Geophysik und Geologie 

hat die Realitär unser Campus­
Seilen -Logo eingeholr. Der ( 'ni-Riese 
isl nicht mehr der /.allll der ni'isen . 
lias daraus folgt? IHr brallchen ein 
lieues Logo. , Iber was käme in Fra­
ge? 

I\/>nn wir die neuen Uni-Gebäude 
auf die Seile heben, haben u'ir ein Di­
lemma. Der Leser köllnle Campus mit 
dem /latgeber .. Essen und Trinken" 
l'~rtl'l'chseill . Denll die Intelligen~ haI 
SIch praklischerwe.se über lIl1iringer 
lfofund Pallianer niedergelassen 

Oder lI'ir nehmen den Treff der Stu­
dierenden ins Logo - die .\Ioril~ba­
slei. 

\'eill, viel zu düster lind freizeit­
lich. Deshalb zeigell wir doch lieber 
die Lählle. Der Vertrag, der der L ·ni­
.'ersität ,\'ellbauten für die nächsteIl 
Jahre zllsicllPrl, wäre als hOlllerfei 
der Seite am repräsrntatil'sten . 

~~ehe dem, der da meint, dieses 
verträgliche I.ogo sei ohne .111ssage. 
Schließlich erinnert es blendend dar­
Oll , daß l/'ir llns noch immer nicht om 
Ziel, san dem auf einer Zll'ischensta­
/ion befinden 

Für llns jedoch kein !lindernis, em 
nelles Logo Zll sllchen. vor dem näch­
stell emzug, das ist .'ersprochen, ist 
esferlig. tm 

Im nächst~n April wird's auf jeden Fall 
teurer: Das Semesterticket kostet dann 
vi~r Mark mehr. Dies wurde bereits vor 
zwpi Jahr~n wreinbart. Damit ",'rdl'n 
die Studenten insgesamt JOO Mark für 
die halbjähl'liche I\utzung von Bus und 
Bahn zahll'n müsspn. Wieviel sie ab 
Herbst '99 zu berappen haben, wird 
d~rzeit zwischen Vertretern der Stu­
denten, d~s Studentenwerks und LVB 
diskutiert. Dem VPrnehmen nach ist 
nicht mit einer Preissenkung zu rech­
nen. Fast jeder zweite Student nutzte 
das Voll-Ticket bislang im Winter-, je­
der dritte im Somnwrsemester. tim 

Mit Elektroden an Vulkanen 
An der Universität ist ein Verfahren 
entwickelt worden, mit delll Magma­
ströme in Vulkanen geortet werden 
kÖIUlen. Mit der elektrischen Wider­
standstomographie könntpn zudem De­
ponien oder Baugrundstücke auf 
SchadstoITe und Altlasten untersucht 
werden, sagte Sven I'riedel vom Institut 
für Geophysik und Geologie 

Die unterschiedliche elektrische Leit­
fahigkeit der Erdschichten sei Grundla­
ge der von Franz Jacobs und Erik 
Danckwardt entwickelten Methode. Die 
Erdob~rnäche werde mit Elektroden 
versehen, auf dem Bildschirm sei dann 

~in Tomogramm I.U sehen "Wir sind 
aber nicht so genau wie die Mediziner, 
die können wn ihr Objekt herumge­
hen", so Friedel. Bei einem Vulkan bei­
spielsweise sei eine Genauigkeit von 
hundert Metern möglich. In den ver­
gangenen beiden Jahren wurde diese 
Methode entwickelt, doch nicht nur bei 
Vulkanen wird mit ihr gearbeitet 

Auch an Bäumen lasse sich das Ver­
fahren anwenden, faule Stellen seien 
ebenso wie Hohlräume zu finden. Hohl­
räume ließen sich besonders gut erken­
nen: Luft leitet keinen Strom. 

Svell Eichstüdt 

Netzwerk Sarajevo-Leipzig: 
Wiederaufbau per Mauskliek 
HTWK-Studenten planen im Internet die Sanierung der bosnischen Hauptstadt 

Von J. \}-iKA KREISSL 

Manchem fällt ps schwer, mit je­
mandem zu reden, den er noch nie 
in spinem Lpben ges!'hen hat. Mit 
l'illl'm völlig Fremden sogar zu­
samnwn LU arbeiten, das ist noch 
viel sehwerer 

Eine Erfahrung, die sechs Stu­
dellten der Leipzige r Hochschule 
für Technik, Wirlschaft und Kultur 
(HTI\K) inzwischen hinter sich ha­
ben. Ende 1997 rie fen sie gemein­
sam mit Architekturstudenten aus 
Sarajevo "saraJink" ins Leben: ein 
Internet-Projekt, das zunächst den 
\Viederaufbau eines zerstörten 
Wohngebietes in der bosnischen 
Hau ptstadt planen sollte - und das 
nur übpr den ComputPrbildschlrm. 

"Die Studenten in Sarajevo ha­
ben lUnächst einmal Lagepläne ins 
Internet gestellt, damit sich die 
Leipziger ein Bild davon machen 
konnten, wi!' es dort überhaupt 
a ussieht", erkl ärt der Grazer Ar­
chitekt und Projekt-Initiator Gerd 
Wochein den System-Start. Da­
nac h teilten die Bosnil'f ihren 
Le ipziger Kommilitonen mit, wie 
viele Menschen in dem Wohnge­
biet leben, wie die Verkehrssituati­
on aussieht, und natürlich liefcr­
tpn sie auch einige historische 
Fakten. 

Rat weiser Studenten: 
Chefin trumpft mit 

128 Lebenssemestern 

Campus-Oldie 
Ursula Schwibs 

Foto: A. Kühne 

Zu einem Glas Sekt 
kommt Oma Schwibs 
nur sehr, sehr selten. 
Obwohl oder gerade 
weil sie Workaholic 
ist. Sie hat die Inter­
essen von etwa 160 
Studenten zu vertre­
ten. So viele Senioren 
ab 55 mischen der­
zeit die Lehrveran­
staltungen an der 
Universität auf - und 

in Seminaren sowie Vorlesungen kräf­
tig mit. .. Hervorragend" klappe die 
Kommunikation mit den mehr als ein 
Vierteljahrhundert später geborenen 
Banknachbarn, erzählt Studentin 
Schwibs. Lnd liefert die Erklärung 
gleich nach; .. Wir brauchen uns nichts 
zu beweisen, nur weil ,vir älter sind ." 

Ausgestattet mit diesem Wissen 
begannen sowohl die Studenten 
der Leipzige r HTWK als auch ihre 
"Kollegen" in Bosnien-Herzego­
,vina, die Renovierung der Häuser 
zu planen. Entwürfe wurden als 
Bilddateien in eint'm Ordner abge­
speichert und jeden Mittwoch­
abend per Internet-Session ausge­
wertet. 

Doch ganz so einfach ging es 
nicht immt'r. Häufig brach die Ver­
bindung nach Sarajevo ab oder 
kam erst gar nicht zustande. 

'\l icht nur die Technik, sondern 
auch die völlig neue Art der Zu­
sammena rbeit war für alle unge­
wohnt. Aida Idrizbegovic aus Sara­
jevo erinnert sich immer noch 
ziemlich gut an ihre Eindrücke bei 
dem ersten virtuellen Treffen: "Es 
war überraschend , fast schockie­
rend und ziemlich schwierig, mit 
einem Fremden zu kommunizie­
ren." 

l\ach diesem "Pilot-Kurs" be­
zeichnet HTWK-Professor Ronald 
Scherzer-Ileidenberger das Pro­
jekt als gelungenes Experiment: 
"Wir wollten versuchen, über kul­
turelle und sprachliche Grenzen 
hinweg fac hliche Probleme zu lö­
sen. Dies ist uns gelungen." Da 
stört auch nicht, daß die Studenten 
bei ihrer Arbeit zuweilen an die 
Grenzen des Mediums Internet 
stießen. "Ein Entwurf läßt sich auf 
einem Bildschirm einfach weniger 
anschaulich präsentieren als auf 
herkömmliche Weise", so Scher­
zer-Heidenberger. 

Trotzdem wird das Seminar 
weitergeführt - mit anderen Stu­
denten, die den WiederauJbau 
öffentlicher Gebäude in Sarajevo 
planen wollen. Die bisher ent­
standenen Entwürfe sollen dem­
nächst in die Realität umgesetzt 
werden . 

Nach einem Viertelj ahr konnte 
zumindest diese Hürde besl'itigt 
werden. Eine Gruppe von I!TIVK­
Studenten reiste in die Stadt, über 
die sie in ihrem Projektseminar so 
viel gelernt hatte. Bei ihrem ersten 
nichtvir tuellen TreITen wurden 
Freundschaften geschlossen und 
die Weichen für den Gpgenbe­
such Anfang Oktober in Leipzig ge­
stellt. 

Einen Seminarschein gab es 
schon diesmal für alle Teilnehmer 
- ob in Leipzig oder Sarajevo. Doch 
das ist nicht das Wichtigste: Für 
Aida aus Bosnien ging es um viel 
mehr: "Durch das Projekt haben 
wir gemerkt, daß man unser Land 
nicht einfach vergessen hat. Und 
Leipzig hatte genau dieselben 
technischen Probleme wie wir - so 
fühlten wir uns wenigstens nicht 
wie am Ende der Welt." 

HTWK-Student Rico Wallenta kann sich via Internet über die AufräumungsarbeIten in SaraJe­
vo ein Bild machen. Fotos/ Montage: Carolin Wundke/ dpa 

Campus testet Leipziger Studenten clubs: Billiges Bier, schmuddliges Image oder einfach nur gemütlich? 

Beim Studium der Bierkunde sind noch Plätze frei ... 
Was soll man machen , wenn man neu 
in Leipzig ist, kaum jemanden kennt, 
aber Kontakt knüpfen möchte? Doch 
da gibt es in den Wohnbeimen die von 
Studenten geführten Clubs. Lange hing 
ihnen das Image der Sauf-VPreine an. 
Wir haben uns umgesehen, wie es 
wirklich aussieht in den preiswerten 
TreITs. 

Zum Beispiel in der SCHWEMME in 
der Straße des 18. Oktober 33. Keller, 

Wo gibt es denn nun das billigste Bier? 

Hintereingang - das läßt nichts Gutes 
ahnen. Weit gefehlt: An vier Tagen die 
Woche lassen es sich hier hauptsäch­
lich Tiermediziner gutgehen. Kein 
Wunder beim Bierpreis von zwei Mark 
und jeder Menge Events wie Bockbie­
ranstich , Grill- und Erstsemesterparty. 

Seit einem Jahr gibt es den Studen­
tenkeller (STUK) in der Nürnberger 
Straße 48. Hier wird die volle Band­
breite studentischer Unterhaltung ge-

Foto: Katrin Ohlendorf 

boten: Spielerunden, Länderabende, 
Kino und jeden Dienstag Disko. Einmal 
monatlich spielt eine Live-Band. Die 
Bewohner, die sich daran störten, seien 
inzwischen ausgezogen , vermutet der 
Barkeeper. Andere machen es sich in 
der anheimelnden Sitzecke im Rusti­
kal-Look gemütlich, schließlich lautet 
das Motto: Where everybody knows 
your name. 

Die Glühwein-Saison ist bereits im 
C4-KLUB in der Johannes-R.-Becher­
Straße 5 angebrochen. Zwar ftihlt man 
sich etwas beengt im Keller, doch je 
kleiner, desto gemütlicher. Lediglich in 
die eingeschworene Clique, die sich 
montags, mittwochs und sonntags hier 
trifft, muß sich der Besucher, der mög­
lichst ein Student sein sollte, einfinden. 

.. Wir sind der BaHu-K1ub", ist Mario 
.. Marianne" Haack von seinem F11-
KLUB überzeugt. Dieser gehört zu den 
größeren und bestbesuchten Etablisse­
ments in der Studi-Club-Szene. Wö­
chentlich tagt hier der BaHu-Elferrat, 
der unter anderem Faschingsfeten aus­
richtet. Die Riesen-Parties, die im alten 
F11-Domizil angesagt waren, wurden 
in die Jahnallee ausgelagert. Doch da-

nach ist nicht Schluß. Statt dessen geht 
es in den Kiub, unter anderem zum 
preiswertesten Krostitzer-vom-Faß­
Ausschank. 

Den besten Ausblick bat man aus der 
MOLLE, in der achten Etage der Volks­
gartenstraße 20. Die Lage in Schöne­
feld ist ein Handicap, meint Sven Bött­
cher, seit gut einem Jahr MOLLE-Chef: 
"Aus der Stadt V!'rläuft sich kaum je­
mand hierher." Daher ist es meist Pu­
blikum aus den wnliegenden Wohnhei­
men, das es sich montags bis donners­
tags ab 21 Uhr gut- gehen läßt. 

"Seuchenobjekt - Betreten verboten" 
steht auf dem Schild an der Kellerbar 
inl TV-CLUB. Getränke wie Silosicker­
saft, Melkertod oder BSE bieten sich als 
Durstlöscher an. Der einstige Treff von 
Studenten der Tierproduktion und Ve­
terinärmedizin in der Johannisallee 21 
hat Kultcharakter. Zur Disko am Don­
nerstag kommt ab elf keiner mehr rein. 
Drinnen tummeln sich die Leute auf 
drei Ebenen (eine für Nichtraucher!) zu 
Ostrock, Schlager und den Hits der 
80er, eben alles außer Techno. So kann 
man sich trotzdem unterhalten. 

tm/nd/rh 
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BuchwissenschaftIer Kerlen: 

"Das digitale 
Buch kommt" 

Wissenschaftler von 
fünf Universitäten 
haben in Leipzig 
über das Buch als 
Medium diskutiert. 
Seit Johannes Guten­
berg um 1450 den 
Druck mit bewegten 
Lettern erfand, ist es 
ein Massenartikel. Dietrich Kerlen 
1\iun aber sind elek-
tronische Medien auf dem Vormarsch, 
allen voran das Internet. Hendrik Pu­
pat sprach mit Dietrich Kerlen, Buch­
wissenschaftler an der Uni Leipzig, 
über Gutenbergs Erbe. 

Wird das digitale Buch das traditio­
nelle, gedruckte ablösen? 

Zweifelsohne. Das digitale Buch 
kommt. Es gibt schon heute handliche 
elektronische Bücher. Da haben Sie ei­
nen Display, groß wie eine Seite. Sie 
können eine Diskette einführen, auf 
der 4000 Seiten Stephen King gespei­
chert sind. Ob es sich durchsetzt, ist al­
lerdings auch eine Frage des Geldes. 

Wenn das Ende des Buches naht, 
warum hat die Uni Leipzig dann einen 
Bereich Buchwissenschaft eingerichtet? 

Wichtig ist, "Buch" nicht vom Trä­
germedium her zu definieren. Ich be­
tr'lchte es als geistiges Produkt: als ei­
nen Langtext von solcher Bedeutung, 
daß er fixiert, gespeichert, vervielf<iJ­
tigt und verbreitet wird. Das ist eine 
Textgattung unabhängig von den Trä­
gern. Kants "Kritik der reinen Ver­
nunft" können Sie sich heute von ei­
nem Bucharchiv in Kanada auf Ihren 
Computer laden. 

Warum brauchen wir die BlIchwis­
senschaft? 

Man hat immer angenommen, daß 
jeder weiß, was ein Buch ist. Heute, im 
zehnten Jahr der digitalen Revolution, 
stellt man fest: So selbstverständlich ist 
das gar nicht. 

Auch in der Diskussion um die La­
denpreisbindung taucht die Frage da­
nach allf, was das Buch allsmacht. 

Sicher ist, daß die allgemeine Ver­
fügbarkeit von Büchern ein hohes Kul­
turgut darstellt. Die Befürwörter der 
Preisbindung argumentieren, das dich­
te Nett der Buchhandlungen sei für 
diese Verfügbarkeit entschpidend. 
Wenn die Ladenpreisbindung fallt, 
dann würde das Netz zerreißen. Nur 
leben wir bereits in einer Zeit, in der 
elektronischer Buchhandel über 
Staatsgrenzen hinaus kräftig zunimmt, 
so daß die Ladenpreisbindung ohnehin 
Schwierigkeiten bekommt. 

Kandidiert 
Neben dem (Bundes-)Kanzler möchte 
künftig auch ein anderer Kanzler in 
der Politik mitmischen: Peter Gut jahr­
Löser, oberster Uni-Beamter, "ill im 
nächsten Jahr in den Sächsischen 
Landtag einziehen. Der 58jährige 
strebt eine Kandidatur für die CDU im 
Wahlkreis Leipzig 4 an. Allerdings wol­
len sich dort Ende November auch vier 
christdemokratische Mitbewerber no­
minieren lassen 

Engagiert 
Seine Kandidatur schon erfolgreich 
hinter sich gebracht hat Ralf Ronne­
burger: Der 22jährige Informatik­
student ist seit diesem Wintersemester 
neben Christi na Mayer neuer Vor­
sitzender des Studenten rats der Uni­
versität Leipzig. Der ehemalige Refe­
rent für Hochschulpolitik trat damit die 
Nachfolge von Christi an Schmidt-Güt­
ter an. 

Die Vorsitzende des Seniorenstuden­
tenrates der Uni Leipzig legt auch in ih­
rem Ehrenamt hohen Wert auf Zusam­
menarbeit. "Wir werden von den Senio­
ren sehr gut unterstützt", meint die 
;\iaunhoferin . Die Hilfe ist willkommen, 
denn für die Organisation von Exkur­
sionen nach Frankreich oder Studien­
beratung vor Ort hat sie gemeinsam mit 
Stellvertreter Wolfgang Rüger alle Hän­
de voll zu tun . 

Warum gerade Leipzig? "Die Professoren sind echt nett!" 
Schließlich will die 64jährige auch 

noch ein wenig zum Studieren kom­
men . . \lit Archäologie, Architekturge­
schichte und ein wenig Botanik hat sich 
die Frau, die bis vor vier Jahren an der 
Cni Leipzig Betriebs"irtschaft lehrte, 
einen Jugendtraum erfüllt. "Manchmal 
komme ich gar nicht nach Hause", lä­
chelt sie, "aber unsere Enkel brauchen 
uns ja auch ." Doch damit nicht genug: 
Crsula Schwibs sch,vimmt. wandert, 
gärtm·rt und kocht sehr gern . Zum 
\achdenken über die üblichen Alters­
Wehwehchen bleibt dann nämlich 
\\irklich keine Zeit mehr übrig. 

• 

Jeroen van der Hoef 

campus LeipZig ist ein Gemeinschaftsprojekt 
der LVl und des Diplom-Sludiengangs Journa­
listik der Universität Leipzig. gefördert von der 
Sparkasse LeipZIg. Die Seite wird von der 
LehrredakUon unler Lertung von Prof. Dr. MI­

• 
chael Haller betreut. Redak· 
tionelle Verantwortung die­
ser Ausgabe: Tino Moritz 
und Janka KrelSI. Campus 
ist erreichbar unter Tel/Fax: 
(0341) 9 73 57 44/ 46. 

7000 Studenten haben sich in diesem 
Wintersemester für die sechs Leipziger 
Hochschulen entschieden - und ma­
chen damit fast ein Viertel aller Leip7J­
ger Studenten aus. Carolin Wundke 
und Matthias Nicko hörten sich unter 
den \'euankömmlingen um, warum es 
sie nach Leipzig gezogen hat. 

\faria Bochow (24) lächelt. "Ich ha­
be mich für Leipzig entschieden, weil 
man hier nicht so viele Leistungsnach­
weise erbringen muß wie in Berlin. " 

Doch die Hallense­
rin, vormals Hebam­
me und nach dPm 
Studium hoITentIich 
Lehrerin für Deutsch 
und Geschichte , hat 
auch Grund zum 
Klagen. "Die Semina­
re sind brechend 

Maria Bochow voll. die Organisation 
an der t.:ni ein 

Graus." Was sie nicht weiß: Mit der 
Ablehnung von etwa 1 000 Studienbe­
werbern hat die alma mater lipsiensis 
das Chaos vor Semesterbeginn schon 
so weit wie möglich einzudämmen ver­
sucht. 

Während es sich Maria in einer Con­
newitzer WG gemütlich gemacht hat, 
lebt Veronika Wenck fürs erste im 

Wohnheim Volksgar­
tenstraße . "Natürlich 
wurde mir daheim in 
Augsburg die Frage 
gestellt, warum ich 
gerade in den Osten 
will. Ich meine: Wer 
wagt, gewinnt! " Lnd 

Veronika Wenck geradezu beiläufig 
fügt die 21jährige 

hinzu, "daß nur die Uni Leipzig mich 
genommen hat. " Sie zählt zu den 18 
Prozent Studenten, die in den alten 
Bundesländern wohnen. Einfach sei es 
hier trotzdem nicht, "denn ich habe 
kaum ein Seminar bekommen. Viel­
leicht sollte ich mir bei soviel Freizeit 
'ne Hängematte zulegen?" Kultig fin­
det sie indes die Residenzen ihrer 
Profs. Die Journalisten sitzen sogar 
über einer Kneipe . Die Professoren 
selbst? "Die sind erht nett, fragen auch 
mal was Persönliches ." Als positiv 
empfindet Veronika zudem das ost­
deutsche Preisniveau: "Gerade Le­
bensmittel sind hier oft billiger als im 
Westen. " 

Nicole Wetzel (25) ist nicht allein 
nach Leipzig gezogen: Die angehende 
Diplompsychologin wohnt zusammen 
mit ihrer elf Monate alten Tochter Na­
talie in Paunsdorr. "Die letzten Wochen 
waren ganz schön stressig. Einmal 
rückte sogar mein Bruder aus Chem­
nitz an und ließ sich in die Kunst des 
Windelnwechselns einführen" , erzählt 
die gelernte Bankkauffrau. Allzu oft 
überschnitten sich Krippenschluß und 
Lehrveranstaltungen, so daß man das 
eine oder andere schon mal sausen 
lassen müsse. Aber im selben Atemzug 
schränkt Nicole ein: "Die Zeit mit mei­
ner Tochter ist mir wichtiger." 

Sieben von hundert Studenten der 

Nicole & Natalie Wetze!. Fotos: C. Wundke 

Universität kommen 
aus dem Ausland -
unter ihnen Katsura 
Yamane (24) aus 
Kyoto. Sie ist seit ei­
nem Jahr in Leipzig 
und hat erst wäh­
rend dieser Zeit die 
deutsche Sprache 
erlernt. ;>;un geht es Katsura Yamane 
mit den Fächern 
Kommunikationswissenschaft, Japa­
nologie und Erziehungswissenschaft 
endlich in die Vollen . Fremd ist Katsu­
ra die Tatsache, auf der Suche nach In­
formationen ständig "von hier nach 
da" geschickt zu werden. "Typisch 
Deutschland! " Aufgefallen sind der Ex­
Kindergärtnerin auch die vielen Bau­
stellen und schönen Cafes. Und die 
sächsischen Professoren. "Nur leider 
verstehe ich die manchmal nicht. Sie 
reden schnell und kompliziert - ganz 
anders als mein Sprachlehrer." Ein 
weiteres Problem teilt die WG-Bewoh­
nerin mit vielen Kommilitonen: "Wenn 
ich zuhöre, kann ich nicht mitschrei­
ben, und wenn ich mitschreibe, kann 
ich nicht zuhören: 

Conrad Wecke studiert an einer Ein-

richtung, wo alles noch schön be­
schaulich ist: an der Hochschule für 
Musik und Theater. Der 22jährige 
möchte Diplom-Orchestermusiker für 
Trompete werden. Auf dem Weg dahin 
hat Conrad bereits vier Semester in 
Dresden absolviert. Nun befindet sich 
seine "Arbeitsstätte" in der Grassistra­
ße, das Privatdomizil in Mockau. "Bei 
der Wohnungssuche habe ich darauf 
geachtet, daß der Beginn der Nachtru­
he im Mietvertrag 
klipp und klar gere­
gelt ist." Kein Wun­
der, bringt es Con­
rad doch auf eine 
tägliche Blaszeit von 
drei bis vier Stun­
den, ehe pünktlich 
um 22 Uhr der 
Hammer fallt. Seit 
zwölf Jahren frönt Conrad Wecke 
der junge Mann aus 
Horka in der Lausitz seinem Hobby, 
legt in der Messestadt sein Augenmerk 
aber fürs erste darauf, "sich einzule­
ben". Das dürfte ihm nicht schwerfal­
len, denn "Leipzig hat im Gegensatz zu 
Dresden einen richtigen Stadtkern -
ideal zum Weggehen" . 


